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Und gießt aus der Wolke die Thränen
Aufs Haupt des Toten als Tau,
Daß er unbeweint nicht läge
Auf fremder, ferner Au.

Seidl.

158. Die Siegesbotschaft.
Es war so trübe, dumpf und

schwer,
Die schlimme Sage schlich umher,
Sie krächzte, wie zur Dämmerzeit
Ein schwarzer Unglücksvogel schreit.

Die schlimme Sage schlich im Land
Mit schnöder Schattenbilder Tand,
Sie zeigte Zwietracht und Verrat,
Zernichtung aller edlen Saat.

Es rauscht und singt im goldnen Licht:
Der Herr verläßt die Seinen nicht,
Er macht so Heil'ges nicht zum Spott.
Victoria! Mit uns ist Gott!

Des Bösen Freunde trotzen schon,
Sie lachen hämisch, sprechen Hohn,
Die Guten stehen ernst und still
Und harren, was da werden will.

Da schwingt sich's überm Rhein
empor

Und bricht den düstern Wolkenflor.
Ist's stolzer Adler Sonnenflug?
Ist's tönereicher Schwäne Zug?

Uhl and.

159. tlachlgeficht.
Fern abwärts vom Klange, vom Glanze der Nacht

Bei trübem, verqualmendem Feuer,
Was sitzen, entstiegen dem höllischen Schacht,
Beisammen für drei Ungeheuer?
Sie kenn' ich, so weit es erkennen sich läßt,
Das dort ist der Hunger, das hier ist die Pest;
Verzweiflung ist dieses, das dritte,
Stumm in der zwei anderen Mitte. i

Der Hunger so hager, so scheußlich die Pest,
Verzweiflung, so schrecklich erblassend,
Sie feiern im stillen ihr eigenes Fest,
Einträchtig zum Tanz sich umfassend:
Sie tanzen, umwirbelt von Qualm und von Rauch, -
Berauschend sich eins an des anderen Hauch,
So drehn sie sich schwindelnd im Kreise
Und heulen zusammen die Weise:

„Ein Flammen ist wach in der Nacht, ein Getön,
Es läßt uns in Ruhe nicht schlafen;
Sie schüren und rühren die Feu'r auf den Höh'n,
Daß Blitz' in die Augen uns trafen.
So lasset uns feiern die Feier der Nacht,
Mitfeiern die mächtige Feier mit Macht,
Und laßt uns hier unten ermessen,
Was jene dort oben vergessen.
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